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80 DIE JUNGSCHAR Nr. 5

Er sprach zweifelnd: ,,lst das auch
wirklich Wahrheit?"

Ich sprach i ,,Ganz gewiss." Er war
noch nióht ruhig: ,,Warum' ist da die
Wahrheit? \Wie beweisest du das?"

Ich wurde stumm, er sah mich
Iange an, wir schritten schweigend wei-
ter, dort den kleinen 'ùØeg feldeilwärts
nach dem grünen \ü/aldeshang. Wir leg-
ten uns ins schwellende Gras. Die
Sonne f,ârbte sich rotgolden und tauchte
in des Abends purpurne Breiten nahe
dem Horizont. Von zartblauem Duft
umwoben, lagen vor uns Brocken und
Achtermannshöhe, davor die lilablauen
Berge. Ein warmer Schein, ein stiller

(ilanz lag über dem schiefergedeckten
Dörflein. Grûnblau lagen die welligen
Felder vor uns, hoch oben über uns die
unermesslichen Himmelfernen, hinter
uns der schwarzgrüne, schweigr:trde
Hochwald.

Wir lagen schweigend und sahen
der liebenden Vereinigung von Frieden
und Schönheit zu, die uns die ent-
zückende Landschalt bot.

Leise öflnete ich die Lippen: ,,lst das
nicht schön?" Er nickte andachtsvoll.

Ich fragte: ,,Warum ist das schön?
Kannst du das beweisen ?"

Aus Degenfeld: Jesus in unserm
Schülerleben.
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Zum Nachdenken.
In unsres Herren flaus viel Knechte sind geschart,
Und jeder dient dem llerrn auf seine eigne Art.
I)er Hcrr lässt jeden gern auf seine eigñe Weise dienen
Und weiss allein, wer ihm der Liebste sei von ihnen.
Der eine dienet ihm, weil es sein Vater tat,
Ein hausgeborner Knecht ohn' eignen Sinn und Qat.
Del andl'c diellet ihm, weil einem I.lerrn zu dienen
Er eben will rrnd der ein guter Herr geschienen.
Ein andrer lief vom Dienst und ist dann u¡iedel'kommen.
In Onaden hat der Flerr ihn wieder aufgenommen.
Ein andrer ist zn faul, um aus dem Dienst zu laufen;
Der gute Herr lâsst ihn mitlaufen unterm ilaufen.
I)er eine dient dem Herrn mit Eifer vor'm Cesicht,
Und hinterm Rücken träg. als säh' der. tlerr da nicht.
Der eine trägt ein Bild cles Herrn vor seiner Brust,
Stets eingedenk des Llerrn zu sein und cliensrbewusst.
Er hat das Bilcl von tlolz nach seinel Kunst geschnitzt,
Und fiihlt sich gläubig stolz, dass er die Gunst besitzt.
Ein andrer trägt den Llerrn in seines Busens Schrein,
Ihn mahnt die innere Stimm, kein Bild von tlolz und Stein.
l)er eine tut nur das, was ihm der llerr befohlen,
Der andre geht, 13efehl sich selber einzuholen.
Ein dritter fragt nicht erst was ihm der lierr befiehlt,
E,r sieht sein Angesicht und weiss, worauf er zielt.
Der dient aus Eigennrú2, der dient aus Furcht und Scheue,
Der dient aus Pflichtgefühl und der aus ilerzenstreue.
Der eine dient dem Herrn auf festgesetzten Lohn,
Der llerr setzt ihm nichts zu und bricht nichts ab davon.
IJer andre cfient und hat bedungen keinen Lohn,
Lang gab der Llerr ihm nichts, dann macht er ihn zum Sohn.

Riickert.
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Jeder, der sich mit unserer Jugend vo1 Jqggn{¡ekretär sJlt1 _e^rmuligt be-

befa-sst, íorab jeder Jugendführer sollte gabte Mitglieder zu¡ Mithilîe,. aber nur
sich diä Bändchen der Jungscharbiblio- dann, wenn sie in ihrem religiösen und
thek anschallen, denn sie sind eine äus- sittiichen Leben eine solche Festiskeit
serst wertvotte ililfe. erlanqt haben, dass sie selbst durch die

Das l. Bändchen: ,,Die Jugend nach Schwierigkeiten der Arbeit nicht mehr
dem Kriege" von Dr. !ü. Oottsched gelährdet werdetr.
gibt uns..éin trefîli:hes Bild von der Das 3. Bändchen: ,,pladlinder,, mit
Mentalität unserer Stadtjugend und bie- den Vôrträge': Erzielïungsfragen vor-r
tet zugleich .Anleitung zur .Ueberwin' Ë. W.¡rti ,ind ,,Allerlei \fritrk." îür .die
dung -der vjelen., Schwierigkeiten, die Arbeit,,von F. Bernei gibt uns einen
unsbeig:ïâå3:i.il':å"li'.',ifr 

åî,iä;fl å¡gffif 'X;;**î'.,h':'1,î.t',"î;
des Flegelalters", von luge-1{-sekretär nicht nur de' Führern eine willkom-
Stutz ist eine vorzügliche Einlührung in me'e Hilfe sein sondãin auch manchen
die besonderen Nöte und Bedürfnisse
ãieses kritischen Arrcri, Ëif iì*rt, ou. ålt'ü T"i,nfi!Hll;åii:r?:li,ï-å,i':Tl
auch allen Eltern recht herzlich emp- zuvertrauen.
fohlen sei. E,- ----:¿^-^- Da--

Das 4. Bändchen : -,,Der charakter,.,.f i,llJå'.T':tïffti;i,lriå:tdyiili:des Jugendlührers und seine Eignung
zur Arbeit", von Dr. v.Gottscheð stellt rerliteratur' von sekretär K' Egli wird

den verantwortlichen Mitarbeitern ihre den-Jugendführern eine nützliche Hand-

grosse AuÌgabe in eindringlichen Wor- reichung sein bei ihrer Weiterbil-

ten vor die Augen uird weÏst vor allem dung'

auf die Notwendiskeit hin, dass wir sie Diese Bändchen ko^sten je 50 Rappen

*" ;; õiuuU.n ã" ¿.n h..rn Jesum und können bei der Geschäftsstelle des

urià'àn-¿i. jung.n,,. Jle.l9\".*itees der C.V.J.M., Sihlstr'

Das 5. Bändchen: ',Def religiöse 33' Zürich 1, bezogen we¡den.

Einlluss der Jungen aui'die Jun[en", R. St.

Herausseseben vom Juqendkomitee C. V' J' M' der deutschen
Verantwõrtlich: Dr. W. Gottsched, Basel.

Schweiz.
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Ferien in Sicht.

Sind 1ür Dich lieber Freund auch Fe'

¡en inÈichi? Ich holle es und wünsche

;t Dü; denn Ferien sind etwas Schönes'

Ausruûen. ausspallnen' um dann neu-

øestärkt air die Arbeit gehen zu können'

ãas ist etwas Feines. Und doch; hast Du

àas nicht auch schon erlebt, dass -llu
nach den Ferien so müde an der Arbelt
*uîit *i. vor den Ferien, nein, noch

müder: denn es drückte Dein Bewusst-
..i" 

' 
lätt habe Ferien gehabt und habe

cioch nichts votr den Ferien gehabt' Und
doch hast Du alle die Bücher gelesen,

¿i. bu zu lesen Dir vorgenommen; Du

hast auch die Touren und andere Pläne
ausselührt. Und dies Jahr ist's ebenso'

Du'irast gewiss eine I-lnmenge von..Plä'
nen. die iñ den kommenden Ferien \X/irk-
ìiihk.it werden müssen. So wars auch

n"i *in.nt Vierteljahr oder Jahr -bei 
den

tetzten Ferien, sóll das Ende dasselbe

sein. soll der iìhvtmus das gleiche blei'
fen: Arbeit" müde, dann Feriert, nach

ãen Ferien rnüde an die Arbeit und so

weiter? Das kann nicht sein. Das Nor-
male wäre, neugestärkt aus den Ferien
an die Arbeit. lch hatte den \ü/unsch

iiei ,u werden von dem alten Trapp, ich

wünschte neue, fruchtbarere \ùØege.

Es kamen wieder Ferien. Die wollte
ich nun so recht fruchtbringend gestal-

ten. Eíne Viertelstuncle früher aulstehen'
lrische Luft geniessen" Blut erlrischen,
lesen. Tourcñ machen, baden, malen
und zeichnetl. Das mussten doch ideale

Ferien werden. Und so kam der erste

Ferientag. Da schliel man ein wenig län-
ger als gewohnt. Und alles was ausser

ãer täglìchen Gewohnheit liegt macht
sich alõ Störung bemerkbar. Du kennst
den dumpÌen KóPÌ, den man vom Aus-
schlafen ãavon tiagt. - Und dann das

Aufstehen. \X/elch ein herrlicher Ce-
danke: Heute keine Schule, heute frei'
Aber das Ungewohnte macht den Men-
schen olt unsicher. Dein Zimmer ist in
den Ferien ein ganz andres als zur
Schulzeit. Dein Stundenplan an der
Wand bringt in Dein Leben einen wohl-
tuenden Rñytmus, eine gesunde Regel'

rirässiskeit. Die Ferien kennen keinen

solcheî Wohltäter. Und wie ich nun so

;ii.ú it meinem Zinmer stand, v9r qllr
ãi. f.ri.n, so Îühlte ich es deutlich: Da

riãgl.twus Grosses vor Dir' Zwei \il/ege

.-i"T tnoÀti.h. Du wirst Meister über

lái Ctoir.; oder es bodigt.Dich' Das

letztere kanirte ich aus Erfahrung; es

*át.n Ferien die mich nicht beîriedigt
hatten. Wie will ich aber dem Grossen

Meister werden ? Ferien sind nicht ¡in
Mensch oder ein Tier, so etwas das matt

packen, arrgreilen karln' Ferien ist Zett'

äin nussctrãitt aus der Fwigkeit' . 
Wir

üeten trinein, gehen hindurch uncl ehe

*ü;i u.i..h.i-t."to sindwiram Ende und

eine neue Zeit umfängt uns. Mir graute

vor demGedanken mitOhnmacht gegen-

über diesem unfassbaren Riesen ,Zeil' zu

stehen. der Tausende überwältigt, uttd
cler doch so was Herrliches ist, 1ür den,

der ihl meistert. So stand ich sinnencl'

lch musste derl Weg findett, den

Wes. der zul Beîriedigung führt' Und
er kõrrnte rlicht im Ceniessen liegen; das

hatte ich zur Genüge erlebt' Das erlährt
reder. cJas hasi Du gewiss auch schon

ärfahren: Geuiesseu ist kein guter \Øeg'
LJnd doch. wie lcicht ist es, den \'X/eg der
Gewchlriieit ztt gefien. ,,Machs doch wie
immcr". so hört ich eine Stimrne sagen'

."Nein. such den Weg der zur Befriedi-
c'uns führt", so lnahnt ganz leise und

ätit;ã elne andere Stimnre' Es war mir'
äìs 'kampften zwei um mich. Jeder
möchte mich haben. Kennst Du, lieber
Freund, auch etwas von diesem Stehen

zwischen zwei Mächten ? Gleichgültig-
keit aul der einen, Kampf aui der andern
Seite. Den alten, gewohnten \X/eg magst
Du nicht mehr géhen, Du kannst viel-
leicht nicht mehr und von dem neuen

siehst Du noch keine zwei Schritt weit.
und doch spürst Du: Der dunkle, neue

Wes des Kampfs ist zwar steil; aber er
ist ãoch besser als der alte' LJnd es ist
Dir als läge auf dem neuen Weg die Er-
lülluns Dìiner Sehnsucht. Ja, wer so

zwiscñen den zwei Rivalen drin steht ist
wie das Zünglein an der Wage. Von

ihm hängt es ab, wer von den zwèièn
den Sieg behält. Es braucht bloss ein:
,,Ja, ich will Dir folgen" nach links
oder rechts, und der Kampf hört iür
einen Moment auf.

So ging es mir. Ich stand an mein
Bett gelehnt, unschlüssig was zt tun
sei. Immer wieder musste ich mich mit
-Niacht wehren gegen den alten \üunsch,
der Gewohnheit lolgend die Ferien nach
meinen Gelüsten zu gestalten. Und dann
hiess es wieder: Nein, ich will andere
Ferien erleben. Es musste um jeden Preis
anders kommen. Das war die Absage
nach links, und damit war die Zusage
nach rechts erfolgt. - In dem Augen-
blick fiel mein Blick auf einen Spruch,
der an der Wand hing, 's war ein
S¡:ruch an einem Bazat gewonnen. Unci
was dort in verschnörkelten Lettern
stund, lautete so einfach: Trachtet vor
ailem nach dem Reiche Gottes und nach
seiner Gerechtigkeit, so wird euch das
tJebrige alles zufallen. Jetzt war mir et-
rvas klarer als noch vor einer Stunde:
lch sehnte mich nach etwas, das, laut je-
nem Spruch dort an der \ü/and, erst in
zweiter Linie kommen sollte. Vorher
sollte etwas \il/ichtigeres erledigt sein.
Und dann erst - wie hiess es doch
dort oben ? Das Zweite wird uns z u -
I a I I e n. Aber diesen Handei wagen
heisst Glauben. Das sichere Hergeben,
und Glaubeu, dass es dann von selber
komrne, so wie im Schlaf. Und dennoch

- ich wollte es einmal vers,uchen. Das
war wieder ein neuer Schritt. Wohin
rvird er führen ? Und dann der nächste
Schritt? - Ach, es ist so etwas Schönes,
ja Gewaltiges, dass ein Vater im Him-
mel wohnt, der seiner Kinder unbehol-
{en Gehen lenkt und sie vom falschen
Wege abzieht. Er lenkte meine Schritte.
Er wircl auch die Deinen lenken.

Vor mir lag ein altes Testament; es

war nicht mein eigen. Es gehörte rneiner
Schwester und war schwarz eingebun-
den, ganz unansehnlich. Es zog mich
doch mehr zu den modern eingebun-
denen Büchern vom letzten Geburtstag
und von \Weihnachten. Und doch hörte
ich es deutlich, als spräche es jemand
dicht neben mir: Trachtet am ersten,

also zuerst nach dem Reiche Gottes.
Und - ich wusste ja nicht was das sa-
gen wollte ,,Reich Gottes"; ich merkte
voll Freude, dass ich nun auf dem neuen
Weg stand und im Begrilf war zu ge-
hen. Ein merkwürdig Gefühl kam über
mich; ich ging nun in der Tat auf dem
Wes, der mir vor ktrzem noch so dun-
kel war und doch als der rechte vorkam.
Lieber Leser, hast Du Dich auch schon
lreuen können, den guten Weg dem an-
dern vorgezogen zu haben ? O, das wird
in der Ewigkeit unsere Freude sein
in d i e s em Leben stets gut gewählt zu
haben; es wird aber unerträglich
sein, wenn wir nicht der guten Stimme
in uns gehorsam waren.

Und heute noch, nach so manchem
Jahr erinnere ich mich an jene Stunde,
wo ich mit diesem Testament allein war
und drin las. Hast Du es auch schon ge-
tan ? In stiller Abendstunde, so ganz
allein im Zimmerlein, vielleicht bei der
I(erze und alles schlief schon im Haus.
Oder tatest Du es am frühen Morgen,
wo ein Buchfink vor Deinem Fenster
schlug oder die Amsel aul dem obern
Zweig der Birke orgelte. Und war es da
nicht, als ob aus dem Buche einer zu
Dir redete, als ob aus den Worten eine
Kraft strömte, die Dich in Gedanken die-
ser Welt enthob. Du hattest keine \X/ün-
sche rnehr, Du warst plötzlich so ruhig,
so frei, so froh, es war Dft zum Jauch-
zen. Es kam Dir vot, als sei es nur schön
in der Welt.

Und dann ! Am zweiten Morgen sass
ich in einer Anlage meiner Vaterstadt
und las wieder in dem wunderbaren Te-
stament. Ich war nicht mehr losgekom-
men von ihm .lch wusste damals noch
nicht, was mich so mächiig zu ihm hin-
zog. Heut weiss ich's. Das Testament
redet von Jesus, und Jesus redet selbst.
Und es ist als ob ein Freund bei Dir
säße, mitDir redete. DerselbeJesus ist's,
dem Tausende nachfolgten, dem das
Volk an den Lippen hing mit seinen Au-
gen und von dem es nicht mehr lassen
rvollte, wenn der Tag zu Ende war.
Auch ich strich Seine \Øorte an; rot und
blau und grün. Auch mit Bleistilt oder
Tinte. - Der Rücken des Testamentes
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ist heute in Brüche gegangen' sein Aeus-

seres ist nicht mehr schön und docn

ii.ni .t no.h auf meinem Schreibtisch'

Vã?it.ttst Du, dass ich dieses Buch liebe

und in Ehren halte?- 
I;h [am dann heim von jener Mor-

genstunde, die ich mit Jesus verlebt

fiatte. lch'kam zum Morgenessen, trug
den Kopf hoch und Ìrei, die Brust wett

- sie liatte frische Morgenluft geatmet'

Ich rieb die Hände, so wie man tut'
w.nlt .in.m recht wohl ist' Noch nie

ttatt. .i.tt vorher irgend etwas so irei
gemacht und so Îröhlich' Ich war ganz

èinfach zulrieden.--'- 
Wiff.t Du mein lieber Freund das

auch erleben die kommenden Ferien?

iiu- kannst es haben. Das Geheimnis
¿"i X raf t. cler F r e ud e und der B e-

f tl ã-¿i g un g, der R u h e, der^L. i e b e

gegen Mõnschen und Tiere und Blumen,

ãái Oerteimnis ist der Urngang mit Dei-

nem besten Freund. Möchtest Du das

ãn.tt G.nunnte nicht haben? Möchtest
Du nicht Kraft habert, es ist so etwas

Feitres strak sein; Dein Stolz gegenûber

clem Mädchen, das sich helfen lassen

muss. wenns gilt, eitten schweren

Wasihkcrb zu hében. Stark sein linde

ich etwas Grosses, ein Starker steht hö-

her als der Schwache. Möchtest Du ge-

sun¿ u"¿ stark werden an Leib uncl

S..t., to lolge jenem Zweilen der l)ein
besehrt. Betr"itthiese Ferien, wo Du viel
fueieZeit hast den Weg, auf dem Dein

bester Freund Dir zttt Seite schreitet'
Auf d e m \ü/eg wirst Du. fröhlich, ja es

tiitt ãn Stelleîer i-[ast, nach dem und
.enem zu streifen, das Dich cloch leer

lässt, die Ruhe, eine merkwürdige
Sicherheit.

Ich habe noch etwas gelernt aus je-

¡rer Erfahrung in den Ferien. Was war
das ? Nup, am Ende der Ferien da war
mir so wohl, ich fühlte mich stark, ge-

kräftigt an Leib und Seele. Ich betrat
rias nËue Quartal mrt frohem Mut' Und
an meiner Seite schritt ein Freund, nicht
cler beste Freund, vcn dem ich oben
:.prach. - Er war auch, ein Mensch wie-
¡ån. Wir hatten uns einst gefunden au[
ciirem gemeinsamen Bummel in den Fe-

lien. Und auch er hatte wie ich so et-

was wie ein Sehnen in seinem Herzen
s.ìius.n nach Befriedigung in dem I:e-

Ëen d-ieser Welt. Harmonie suchten wtr'
i"i C.n.nrutz zt dem unliebsamen Hin
rr¿-fr%i im Menschenherz. Dann hab

ictr itrm' von meiner Erfahrung sprechert

dürÎen, die ich gemacht, als.Jesus in
rneinem Leben eingetreten. Als E r so

¿.utti.tt und so mild zu mir sPrach;
abei auch so unentschieden und klar'
Já. ¿ur. mir erst dann der Sinn für die

Ëiáttonie in der Welt aufging' Die

Welt war mir noch nie so schön vorge-
kommen. die Bäume hatten noch nie so

nrächtis'{erauscht, die Vögel noch nie

äo trerriic"h gesungen in der Frühe rvie

damals. als ich mit Jesus zusammenge-
kommen war. Zwar kämPften die zwei

Rivalen immer noch um mich - sie tun
es heute noch; aber ich weiss, dass Je-
sus frei macht'den, der sich ihm restlos
ausliefert. Und in dieser Freiheit liegt
ulrser ganzes Glück und das kannst Dtl
diese Ferien erprüfen in der Stille' \X/er

das erlebt hat, der hat alles gefunden
und nichts mehr fehlt ihm. Begreifst Ðu
nun- warum ich mit Farbstift seitte

tüoite im Testament anstrich? Weil ich

sie immer wieder hören wollte jene

Worte voll Harmonie und \X/ahrheit, Er
hat sie selbst gesprochen, jene \X/orte:

Trachtet am elsien nach dem Reiche

Gottes und nach seiner Ûerechtigkeit,
so wird euch das Uebrige alles zufallen f '

Ich hab seine \X/ahrheit erfahren. Dem

Ersten lolgend, erlebte ich das Zweite'
Und Du wirst es auch erleben. Denn
am Ende der Ferien, was zeigte eiti

Rückblick? lch hatie gebadet, gelesen'

skizziert und gemalt, ich war gfwqn-
dert und hatte mit Freunden abgekocht'
Meine \7ünsche waren alle in Erlüllung
gegangen, so weit sie mir -z,uträglích
T"a"renlund es war alles so schön, d a u-

e r n d schön gewesen. \X/as gibt denn

allem in der Welt den wahren Inhalt,
die bleibende Schöne? Ich will es Dir
ganz leise sagen ! Nimmst Du mir
ñreinen Jesus weg, so îällt damit alles

dahin, und was bleibt - ist Hoffnungs-
losiskeit. Verzweiflung.

Folg meinem Rat und suche diese

Ferien init Fleiss, wie einst die Weisen

aus Morgenland, mit Fleiss den neuen
König suchten; éo suche Du Jesus und
Sein Licht, alles andere hilft Dir
nicht. -Das ist dann der Anfang jeneç

Wir können die Frage: \Was muss
'ich als Christ tun? stellen wie jener
À,lann im Evangelium mit dem Nach-
satz: ,,damit ich selig werde." Wir kön-
nen aber bei dieser Frage auch jenen an-
dern Nachsatz im Sinne haben: ,,\üV'as
muss ich tun, damit die Weit selig
werde?" Ich glaube in unserer heutigen
Zeit ist es d i e Frage : \ü/as muss ich
tun, damit ilie S7elt, unsere elende, un-
selige Nlenschenwelt selig werde? Von
allen Seiten Îühlen wir uns als Christen,
als Menschen, die täglich bei Jesus ver-
lveilen, gedrängt und gestossen, etwas
mitzutun zur Erlösung der \ùØelt aus
ihren gegenwärtigen Zustânden, 21)

ihrer Befreiung aus den Klauen der
'Geister, die sie in ihrer Gewalt haben
auch jetzt noch. Was muss ich tun, da-
mit Jesu Geist zur Herrschaît kommt
in unserer armen Menschheit und damit
Millit nen unhaltbarer Zustände aul al-
len Gebieten des Lebens verschwinden,
das lragen wir uns. Wir fragen es uns
als Christen, weil wir die felsenfeste
Ueberzeugung haben, dass nur in der
Flingabe der Menschheit an Jesus, in
der vollständigen Uebernahme seiner
Gesinnung eine Garantie liegt 1ür das
Glück und Heil der rJ7elt.

In uns wogt und kämpft es. Jeden
Tag legen wir die Zeilung mit grösserer
Enttäuschung aus der Hand, und jeden
'Tag wird die Frage brennender in uns:

neuen Lebens an der Hand dessen
der gesagt hat: Ich bin der Weg, die
WahrtLeit und das Leben, nie-
m a n d kommt zum Vater denn durch
mich. Hr. JennY.

:
; t"h nah mich Herr zu dit, als meinem Sonnenschein,

! Oer mich erleucht't, erwärmt und macht lebendig sein:

i Nahst du dich wiederrm zr mir als deiner Erden,

: 
ao wird mein LIerze bald zum schönsten FrühlinBawcrden'

Tatchristentum.
Referat von Prarer Müller, -A.ueniftTr(Xåå*ri*.gehalten an der Frühjahrs-

rV a s kann i c h tun? Ja, vielleicht wirtl
dieses Brennen so stark in gewissen
Stunden und Augenblicken, dass es uns
fast bis zu jener wahnsinnigen innern
Glut treiben will, die wir in einem Pau'
lus in Röm. 9 sehen, wo er bekennt: Ich
habe gewünscht verbannt zu sein von
Christo Iür meine Brüder, die meine Ge'
freundeten sind nach dem Fleisch. Die
\X/elttrasödie hinterunsu. das Chaos um
uns her, verbieten es uns geradezu, zu-
nächst an die eigene Seligkeit zu den-
ken, wenn wir Tatchristen sein möch-
ten. Das käme uns furchtbar egoistisch
vor. Die Sache liegt im Grunde genau
so, wie sie einst für Jesus lag: dass nur
völlige Hingabe an die \X/elt, Mitarbeit
zu ihrer Erlösung von aller materiellen
und geistigen Not der \Øeg zur eigenen
Seligkeit sein kann. Jesus hat die Men-
schen die für sich selig werden wollten,
hingewiesen auf das Elend um sie her,
hat dem einen gesagt: ,,Verkaufe was
du hast, und gib es den Armen", und
hat einem andern das Gleichnis vom
barmherzigen Samariter erzählt.

Ich denke also, dass nur soÍche Ar-
beit an der Welt und in der Nüelt, an ih-
ren äussern und innern Schäden alsAnt-
wort gegeben werden kann auî die
Frage: ,.Was muss ich tun ?"

Aber freilich, nun ist die Sache da-
mit noch lange nicht klar, dass wir wis-
sen, welches das Objekt unserer Arbeit
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sein soll. \ü/o, wie, was sollen wir, sol'
len Sie nun tun: \X/o ist der Punkt, an
dem Sie einsetzen sollen mit ihrem Tat-
christentum? Sie als Gymnasiasten, als
künftige Studenten und einst theoretisch
und piaktisch arbeitende Gelehrte?Men-
scheñ Ihres Aliers köunen kaum stille
sitzen beim Anblick so vieler materieller
geistiger, sittlicher und seelischer Nöte.
Was sollen Sie nun tun ?

Liebe Kommilitonen. Sie möchten
um Jesu willen und um Ihrer Brüder
willen Ihre ganze Kraft und Ihre ganze
Seele einsetzen, Sie möchten sich ganz
lrirrgeben zum Dienst an den Nächsten.
Wie können Sie das?

Ich glaube, das Allererste und Aller-
wichtigðte für Sie, 1ür Sie einstweilen,
wird nun gerade das Gegenteil von dem
sein müssen, was Sie eigentlich wollen.
À{ir ist's, Ihre grösste Tat und christ-
liche Leistung in Ihrem Alter und Ihrer
Stellung sei absolut nicht das Geben,
das Hiñeinsttirmen in all die Arbeit, die
da in cfer Welt herumliegt. und zu der
es Sie iagtäglich treibt. Sondern das
Crösste, was Sie zunächst tun können,
ist das heilige Nehmen. ,,Höheres gibt
es nichts, als der Gottheit sich mehr als
andere Menschen nähern und von hier
aus die Strahlen der Gottheit unter dem
Menschengeschlecht vorbereiten." (Ro-
main Roland: ,,Bethoven.") Das wollen
Sie im Grunde ja auch, die Strahlen der
Gottheit unter dem Menschengeschlecht
verbreiten. Aber das können Sie nicht,
ohne unaufhörlich hineinzugehen und
solche Strahlen immer wieder zunächst
in sich aufzunehmen. \Wenn Sie dieses
Wollen haben, und je krältiger Sie es in
Ihnen fühlen, desto mehr werden Sie
nicht darauf als auf Ihre ,,Tat" stolz
sein, sondern spüren und sagen: ,,W'as
habe ich, dass ich nicht empfangen
hätte, Er hat rnich zuerst geliebet."
Aber ich möchte es Tat nennen, damit
'øir doch wíssen, wir müssen eben doch
auchetwastun.

Ich habe noch nie seit meinen neun

Jahren pfarramtlichen \X/irkens etwas
davon gèrnerkt, dass der Geist über
meine Bauern und Arbeiter auf dern
Feld oder in der Fabrik gekommen.

Sondgrn, wo christtiches' Innen- und'
Aussenleben zu sehen ist, da ist's immer
bei d e n Leuten, die ihre Arbeit, ihre
irdischen Angelegenheiten und Sorgen
bisweilen können auf die Seite legen, um
in die Stille zu gehen, und ich glaube,
dieser allerdings nicht so interessante,
sondern sehr gewöhnliche Weg, wird
auch I h r Weg sein. Sie nehmen Ihr
Neues Testament oder den Thomas von
Kempen, vielleicht auch etu¡as Modernes
zrr lìand, unter Umständen auch einen
Bach oder Reger. Vielleicht sitzen Sie

einfach hin oder gehert spazieren und
denken und fragen nach dem Woher,
\üohin, Wozu Ihres Daseins. Und viel-
leicht kommt noch lange keine Antwort,
aber endlich erleben Sie es dann buch*
stäblich: Bittet so wird euch gegeben,
suchet so werdet ihr finden, klopfet an,
so wird euch aufgetan. D a s m ö ch te
i ch Ihre a1l zeit erste Tat nen-
nen: dass Sie si ch Zeit neh-
nr e n. Nahet euch zu (ìott, so nahet er
sich zu euch. Pllegen Sie lhr Inneres,
Ihr Innerstes so viel Sie können. Das ist
schon Tatchristeutum, denn das tun Sie

sciron, um in der Welt Licht und Salz zu
seiir. Ohne das köntten Sie ja das
Gtosse, was Sie der \X/elt geben möch-
ten, überhaupt gar nicht geben. Seien
Sie lroh, dass Sie einstweilen nLrr ztr
nehrnen brauchen. Ich glaube wirklich
die \X/elt verlangt ielzt gar nichts weite-
res von lhnen. l)enken Sie daran, dass
jeder Fabrikarbeiter in Ihrem Alter von
der Masse ernster genommen wird als
Sie. Das soll Sie nicht deprimiereu, son-
dern riesig freuen. Man will, dass Sie
Ihre Zeit brauchen und scheinbar ganz
egoistisch nur 1ür Ihr eigenes Inneres
sòrgen. Weil man später einmal un-
endlich viel rnehr von lhnen lordert, als
von Ihren vielen jetzigen Altersgenos'
sen, die schon selbständig dastehen im
Daseinskampf, darum gelten Sie jetzt
noch helzlich wenig. Und das soll lht'
Stolz sein, dass man aui Sie wartet als
auf Menschen, denen man einmal in
allerlei hohen und höchsteir Ding;en
Vertrauen schenken wiil, während man
Hunderttausende Ihres Alters gleich ins.
volle Lel'ren hineinspringen iässt, dle

dann allerdings bloss für sich selbst
verantwortiicti sind. Glauben Sie mir,
ich beneide Sie darum, dass man Sie
noch nicht ernst nimmt. Wie viel wun-

derbare Gelegenheiten haben Sie zurn
Suchen uncl Nehmen noch.

Aus EOS, Oktober 1919.
(Forts. lolgt.)

Lebensbrot
Nach den verhängnisvollen Nieder'

lagen der Bourbakischen Armee lag ein
junger lranzösischer Soldat sterbend im
Lazarett von Genf. Die eifrigen Semüh-
ungen der Aerzte, die sorgiältig ange'
rvandten Heilmittel - alles war um-
sonst gewesen. Der alte Vater des Sol-
daten wurde ans Krankenlager gerufen.
Er wohnte weit, weit weg in einem ent-
lernten Winkel der Bretagne.

Er kommt noch zur Zeii, begegnet
dem Blick des Sterbenden, er umarmt
ihn, er ruft ihm zu: ,,Nein, rnein gelieb-
ter Sohn, du wirst nicht sterben. Mut,
mein Junge ! Ich habe Geld mitgebracht
und ich werde alles kaufen, was zu dei-
ner Heilung nötig ist." Der junge Mann
schüttelte den Kopf ; nichts konnte sei-
nen Appetit mehr reizen; - es war a7
spät......

Tränen flossen aus den Augen des
alten Mannes auf die Hancl seines ein-
zigen Sohnes, die er in der seinigen hielt.

Plötzlich steht er auf, holt aus sei-
nem Reisesack ein Stück schwarzes Brot
hervor, von dem Roggenbrot, das clie
Bauern in der Bretagne essen.

,,Hier, Kleiner, iss ein wenig vott
diesem Brot; deine Mutter hat es ge-

backen; es ist Brot von der Heimat."

Der Kranke schaut auf, nimmt das
Brot und kostet es.

,,Gib mir noch mehr, Vater, ich
habe Hunger", sagt er, und indem er
isst, erglänzen seine Augen, das Blut
kehrt in seine \X/angen zurück, Tränen
ersticken beinahe seine Stim,me: ,,Es ist
so gut! Es ist so gut((, sagt er, ,,das
Brot aus der Heimat !"

Von dem Tage ling er an, sich zu
erholen, und bald nachher war er aul
dem Heimwege nach der Bretagne.

Aus Pélaz: Den Freunden unseres
jungen Volks

Vom ll/esen der Pladfinderbewegung.
(Auch für Nicht-Pfadfinder.)

II.
Le birt de I'activité de I'lnstruc-

teur-Eclaireur doit être moins de
discipliner les garçons que de leur
aþprendre à se discipliner eux-
mêmes, à devenir des hommes au
caractère trenpé, à la conscience
droite, au christianisme viril et
actif. Paul Graf.

Neben clen äussern Gründen, die
nlehr die Umsiände und Verhältnisse

der Umgebung betreîÎen, gibt es nun
aber noch innere, solche, die miî der
Entwicklung der Bubenseele zusam-
nenhängen. Wir müssen daher einen
Blick werfen auf die Psychologie des
Piadlinderalters.

\il/enn der Knabe nt den Piadfindern
geht, befindei er sich gewöhr-rlich an
einem \ü/endepunkt seiner Entwicklung.
Bisher lebte er garr.z in der Aussenrvelt,
u'ollte er alies mit seinen Fingern beta-
srten und womöglich auseinanderneh-

lllll;trt¡illlf-'lllh,,llllfiiþHil' llllll lllttrdilllffi,lþlilll;:;ru'lililllllL,llllllïililltffi,llilm:ilqJil
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men. liess er sich ganz treiben von alletl
luiiärn Eindrücken. Alles interessierte
iirn eewaltig, was er sah und hörte, und

ãocñ dactrtõ er kaum darüber nach' Die

Ñãchahmung, die Eingebung des Au-
senblickes, 

-úeranlasst durch äussere

ñeize, war bei seiner Tätigkeit mass-

geberid; von eigenem \Úillen war noctl

nicht viel zu spuren.
Nun kommt er in die zweite Wachs-

tumsneriode. die so ums dreizehnte,
vierzèhnte'Altersjahr herum einsetzt

rund den Knaben der Mannbarkeit ent-

gegen reifen lässi' Das bewirkt auch

finden. Darum ist er oit sehr em'
nlindlich.' Er will sich Selbständigkeit errin-
sen. er will ein Mann werden. Mit
Ëin.rn Wort: Sein \øille erwacht'
*iøl*rn.t stärker und bestimmter und
sucht nach Gelegenheiten, sich -auswir-
ken zu können. Ñun darf man den Jun-
*-en nicht mehr als kieinen Buben be-

ñãn¿ãln; jetzt kommt es darauf an, sich

seinen \X/illen zum Bundesgenossen zu

machen j Man muss ihm zeigen, was

ihm noch fehlt zur echten Männlichkeit,
)um Cnaratter. Und das tut gerade die

richtigen Zeitpunkt für das Einsetzen
der Selbsterziehung erkannt: bei ihr be-
ginnt diese eben dann, wenn der Wille
im Jungen erwacht und erstarkt und
nach Betätigung drängt.

Man soll dem Heranwachsenden
zeigen, was ihm noch lehlt zum Mann.
zum Charakter. Nun, auch das tut die
Pfadiinderbewegung. Sie stellt Vorbil-
der vor die jungen Leute: Die Ritter
des Mittelalters und (1ür England) die
,,Scouts oi the Nation", die Pfadfinder,
die lremde Erdteile erforschten und
ihrem Volk etschlossen, wobei sie willig
alle Geiahren und Mühen und Entbeh-
rungen auf sich nahmen, um ihrem Va-
terland zu dienen. Zu diesen Scouts
werden auch die Missionare gerechnet
und da liegt es nun für uns Schweizer
nahe, dieses Ideal ganz auÌ die Missio-
naÍe zu beschränken, auf jene Pfadfin-
der, die oft unter noch grössern Opfern
hinziehen zu den heidnischen Völkern,
um ihnen zu hellen, indem sie ihnen die
lrohe Botschaft bringen. Nach dieser
Richtung dürfte noch mehr geschehen:
von Seiten der Pîadfinderführer durch
liebevolle Versenkung in diese Vorbil-
der und warme Schilderung vor den
Buben. Von Seiten der Mission, indem
sie in vermehrtem Masse packende, 1e-

bendige Erzählungen liefern würde, die
von den mannigfachen Gefahren und
Schwierigkeiten berichten, die der Mis-
sionar zu überwinden hat. Das ist es,
was die Knaben vor allem interessiert
uncl was sie bei allen Mär-rnern bewun-
dern, die weit weg von der Kultur ihren
Weg selber finden müssen. Dass hier
viel zu machen ist, beweist mir die dank-
bare Zthörerschaft, clie jedesmal den
Worten von Sango oder Karl Schoch
Iauscht, wenn diese von ihren Missions-
eriebnissen sprechen.

Aber damit begnügt sich die Pfad-
findererziehung nicht. Sie geht noch
mehr ins Einzelne, sie gibt dem Knaben
etwas ftirs tägliche Leben in Haus und
Schule: das Pladfinderversprechen und
-gesetz. Der Pfadfinder verspricht auf
seine Ehre, nach Krälten zu sein (man
achte aui diese letzte !{/endung, sie wi-
derlegt den viel erhobenen Vorwurf,

dass der Pîadfinder etwas versprechen
müsse, was er gar nicht halten könne):

Treu Gott. Treu dem Vaterland.
Hilfreich dem Nächsten.
Gehorsam clem Pfadfindergesetz.

Das Pfadfindergesetz lautet:
1. Das Pfadfinders Wort ist wahr,

auf seine Ehre soll man unerschüt-
tert bauen können.

2. Der Pfadfinder achtet jede ehrliche
Ueberzeugung eines Andersdenken-
den.

3. Der Pfadfinder ist stets hillbereit
und sieht, wo er helfen kann; er ist
bestrebt, täglich mindestens eine
gute Tat zu vollbringen.

4. Der Pfadlinder ist treu seinen El-
tern und seinen Mitpfadfindern.

5. Der Pfadfinder ist höÎlich und rit-
terlich.

6. Der Pfadiinder ist ein Freund der
ganzen Natur; er schützt Tiere und
Pflanzen.

7. Der Pfadfinder weiss zu gehorchen.
8. Der Pfadfinder zeigt nie schlechte

Laune.
9. Der Pfadfinder ist mutig, zähe und

îindig.
10. Der Pfadfinder ist arbeitsfreudig

und sparsam.
1 1. Der Pfadfincler iibt strenge Selbst-

zuch!..
12. Der Pîadlinder hält sich rein in Ge-

danken, Wort und Tat.
Dieses Gesetz ist von berufener Seite

.,die in die Bubensprache übersetzte
Bergnredigt Jesu" genannt worden und
ich øIaube, mit Recht. Man hat es auch
schon mit einem Spiegel verglichen, der
ciem Pfadfinder zeigt, was ihm fehlt, wo
er den Hebel anzusetzen hat bei seiner
Selbsterziehung. Jedenfalls hat es schon
vielen, sehr vielen, unschätzbare Dienste
geleistet, das wurde mir von manchem
Pfadfinder und ehemaligen Pfadfinder
bestätigt und das ist auch die Erfah-
rung der meisten Führer.

Aber lreilich , trotz des Gesetzes und
anderer Hülfsmittel hat die Selbsterzie-
hung ihre Grenzen, und zwar ihre sehr
engei Grenzen, wenn der Mensch nicht
mit jenem Quell in Verbindung steht,

Pf adlinder-Ferienlager

eine Aenderung in der seelischen Ver-
lassung: Der lunøe wird aus dern

GleichËewicht seworlen, ist bald ausge-

lassen 
"fröhlich, bald tief traurig, bald

schüchtern und unsicher, bald spöttisch
urld frech. War es früher das Gedächt-
nis. das hauptsächlich arbeitete, so regt
.üt' i.trt der Verstand. Die Slelt der

äussern Erscheinungen hat 1ür den

Tunsen an Wichtigkeìt eingebüsst, er ist
äun"mehr nach iánen gekehrt' Er bc-

sinnt zu denken, ja zu grübeln; er liest

iiel. wird olt ein unverbesserlicher ',Le-,"ru!t". Er nimmt nicht mehr alles un-

besehen hin, er unterscheidet, kritisiert,
rvertet. manôhmal nach ganz eigentüm-
lichen'Masstäben. Er begeistert sich f ür
l-lelden. wählt sichVorbilder, strebtnach
Idealen. suchi Lebensziele. Er entdeckt

sich sélbst wird sich seines eigenen
\ü/ertes bewusst, möchte Anerkennung

Pfadiinderbewegung. Auf der ersteu

Sèitã á.. Pfadfinderbuches erklärt Ba-

ãðn-Pów.tt: ,,Der Grundsatz, nach

welchem die Pîadlinderbewegung ar-

b.iì;t üt ¿.t, aul die Gedankenwelt des

Knabên einzúgehen und ihn zu ermun-

i.i;,;ich se"lber zu erziehen'" Die'

sàr 
'Aulfassung begegnen -wir .immer

und immer wièder; ja der Gründer der

B¿;ü;t bezeióhiret diese einmal

iui¿Ç.e-rts ,,a scheme of sell-educa-

iiòni' 1èin. Aiteitung zur Selbsterzie-

hung).
Üî¿ das scheint mir nun der zweite

SchlüJsel des Erfolges zu seitr' Venn
r,r ir (im deutschen Sprachgebiet) von

Selbsterziehung reden, so 
-denken 

wir
dabei ohne weiteres an Erwachsene,

un¿ utt. Bücher, die darüber erschienen

.inã.w.nd.n sichvorwiegend an solche'

Die'Pfadfinderbewegung aber hat den
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aus dem ihm ständig zufliesst lebendi-
ges Wasser, Licht und Kraft. Wenn
aber die Bewegung auf diesem Felsen-
grunde, auf dem Evangelium Jesu
Christi, ruht - und das ist bei der C.
V. J. M.-Pfadfinderbewegung der Fail

- dann kann sie vielen zum bleibenden
Segen werden. Dann wird oft eintre-
ten, was unser Freund Edwin \X/ehrli
im 3. Bändchen der Jungscharbiblio-
thek, auf das ich ganz besonders hin-
weisen möchte, ausführt: Der Piadfin-
der fühlt, dass er anders werden sollte
und doch reicht ihm seine eigene Kraft
nicht aus, um dem Pfadiindergesetz
ganz nachzuleben. Er rvird im höchsten
Giade erlösungsbedürftig. Ein rechter
Führer wird diese Gelegenheit be-
nützen, um dem Pfadfinder zu helfen,
Jesus nicht núr als Führer, als Vorbild,
sondern auch als Erlöser zu erleben.

Das ist das grosse Ziel, das die C.
V. J. M.-Pfadfinderabteilungen mit dem
Vereinswerk gemeinsam haben: Die
Jugend hinzuführen zu Christus, sie in
lebendige Berùhrung zu bringen mit
Ihm. Dass die Pladfinderbewegung ein
geeigneter \Meg dazu ist, besonders für
die Buben in der schwierigsten Zeit
ihrer Entwicklung, im sogenannten Fle'
gelalter, das hat die Erfahrung vielfach
gezeigt. Manchem schon ist durch sie,
wie jüngst einer schrieb ,,del Lebens-
weg durch die Macht der Bibel geebnet
wordentt.

Die Grundlagen der Bewegung sind
gut. \ü{/enn nicht so viel erreicht wird,
als erreicht werden könnte, so liegt
das an den Führern. Sie wird um so
mehr Segen stiften, je mehr Führer sich
in ihren Dienst stellen, die durchdrun-
gen sind von der Grösse ihrer Aufgabe
und der hohen Verantwortlichkeit ge-
genüber den ihnen anvertrauten Buben,
die aber auch durchgedrungen sind zur
Lebensquelle und darum'andern helfen
können, den rechten Pfad zu Îinden.
Dass sich allerorten die Zahl solcher
Führer mehre. das sei die Bitte aller.
Die Pfadfinderabteilungen, als die jüng-
sten Sprisslinge am Baume unseres
Vereinswcrkes, sind es gewiss wert,
dass, man mit wohiwoilender Unter-

stützung und treuer Fürbitte für sie ein-
tritt, auf dass sie immer mehr jungen
Leuten hellen können, den Pfad zu fin-
den zu dem, der von sich sagte: Ich bin
cler weg, die \Mahrhet, 

FT,froäikil*

Briefverkehr mit deutschen PÍadfindern.
Regen Cedankenaustausch mit Pfad-

findern (auch gegenseitige Zusendung
von Jugenclzeitschriften und PÌadfinder-
literatur wünschi ein deutscher Pfadfin-
derführer: Lehrer Albert Richter, Auer-
bach (Vogtl.), Sachsen. Plauensche
Strasse 45.

Führer und Pfadfinder, benützet
diese Gelegenheit, um mit den deutschen
Brüdern in Verbindung zú treten, ihr
r¡'erdet ihnen gute Dienste leisten kön-
nen und auch euch wird der Verkehr
nranche wertvolle Anregung bringen.

4. Führertagung der C. V. i. M.-Plad-
linder der deutschen Schweiz.

Ueber die PÌingsten verbrachten die
Führer der C. V. i. tvt.-ptadfinder der
deutschen Schweiz einige schöne Tage
in Zollikon am Zürichsee. Alle 13 Ab-
teilungen liessen sich durch zusammen
90 Führer an der Tagung vertreten.
Man sprach über Erziehungsiragen und
über Pfadfinder-Ferienlager und Wan-
derungen und beschloss die Gründung
eines losen Verbandes der C. V. j. l\4.-
Piadfinder der deutschen Schweiz un-
ter dem Namen: Arbeitsgemeinschaft
der C. V. i. M.-Ptadtinder der deut-
schen Schweiz. In die Leitung wurden
gewählt: Jugendsekretär Jb. Stutz aus
Basel und Oberîeldmeister Edwin
Wehrli aus'Zürich.

êüâ

Arbeitsgemeinschaft der C. V. i. M.-
Pfadlinder.

Einen andern Grund kann
niemand legen, ausser dem,
der gelegt ist, welcher ist
Jesus Christusl. 

Kor. 3.11.

Die Arbeitsgemeinscnaft tier C. V. j,
M.-Pladfinder ist eine Vereinigung voit
Pfadfinderabteilungen, die im Sinn und

Geist des Evangeliums Jesu Christi un-
ter der Jugend wirken wollen und in
der Regel an einen Christlichen Verein
angeschlossen sind.

Sie bezweckt eine tatkräftige gegen-
seitige Unterstützung und Zusammen-
arbeit, hauptsächlich in jenen Arbeits-
gebietes, die fùr sie von besonderer
Wichtigkeit sind.

Sie hat als Organ:
_ die Leitung der Arbeitsgemeinschaft.
l)iese wird von 2-3 Führtrn gebildet,
die dem Jugendkomitee der C. V. j. M.

der deutschen Schweiz angehören. Der
Leitung liegen alie Aufgaben ob, die zur
Erreichung des Zweckes der Arbeits-
gemeinschaft dienen. insbesondere auch
die Fühlungnahme'mit den Eclaireurs
Unionistes der welschen Schweiz und
den C. V. j. M.-Pfadtindern der ganzen
Welt.

Die Mitglieder der Leitung werden
von der versammelten Führerschaft der
C. V. j. M.-Pfadfinder gewählt anläss-
lich der Führertagung, die jedes Jahr in
den Pfinqsttagen stattfindet.

Jugendarbeit in der Brüdersozietät in
Basel.

Die Arbeit von cler ich berichten
möchte, ist eine, von der das Wort gilt,
dass auch eine kleine Kraft gewìssc
Arbeit schafft. Denn unsere Aróeit ist
eiire_ kleine, die im Verborgenen getan
rvird. Viele werden erstaunt frãgen,
was denn überhaupt die Brüdersozietäi
sei; denn selbst die Basler Freunde wer-
den meist kaum wissen, dass sie besteht.
Und doch besteht sie nun gerade 180
Jahre. Im .[anuar 1740 kam der Graf
von ZinzendorL nach Basel, um die
,,erweckten Seelen', daselbst zu besu-
chen. Durch diesen Besuch wurden die
Freunde Zinzendorls angeregt, sich en-
ger zusammenzuschliessen uñd mieteten
zu diesem Zweck eine Stube in der
Streitgasse. Dort kamen sie täglich zu-
sammen, um Versammlungen abzuhal_
ten. Balcl wuchs aus dieseñ kleinen An-
fängen die Brudersozietàt hervor. Sie
ist eine Vereinigung von Freunden der
.Brüdergemeine (Herrnhuter), die sämt-
lich Cer Kirche ângehören, áber in dem

Nlihcles siehe in "flundert Jahre im Rins-
sässlein" zu beziehen durch pfr. XolÈì"?.
Basel, Ringgässlein 6. - Preis Fr. t.l.

kleinen vertrauten Kreis der ,,Brüder,,
und ,,Schwestern* neben der Kirche in
der besondern Art herrnhutischer
Frömmigkeit eine Ergänzung und Ver-
tiefung suchen. Vor allem ãber ist es
das Bedürfnis nach engerem persön-
lichem Zusammenschluss, das je-und je
viele zur Sozietät hingezogen hat. Eiè-
sem Bedürfnis kommt die gãnze Organi-
sation unserer Gemeinscñaft sehr-ent-
gegen. Nach lVluster der lJerrnhuter-
Gemeinden werden auch in der Sozietät
die einzelnen Altersstufen in besonderen
Gruppqn oder,,Chören,, zusammenge-
fasst, die ihre besonderen Zusammõn-
ktinfte haben. Denn alles ist darauf an-
gelegt, persönliche Oemeinschalt herzu,
stellen, sie zu vertiefen und zu pflegen.
Hat doch Zinzendorl einmal das Wort
geprägt: ,,lch statuiere kein Christen-
tum ohne Gemeinschaft.,, Dieser Lo-
sung sind die Herrnhuter bis auf den
heutigen Tag ireu geblieben. Von An-
Ìang an hatté aber Zinzendor| sein Au-
genmerk in besonderm Mass auf die Ju-
gen9. gerichtet. Sein trdeal war, schbn
ini îrühesten Alter die Jugend ganz \ür
die Gemeinde und damit für clen fleiland
zu erziehen.In seiner genialen ,A.rt liess

Ju risflichefhron¡lt
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er darum Anstalten für kleine Kinder
errichten, in die die Eltern ihre Kinder
bringen mussten; damit sie dort für den
Herrn erzogen würden. Wir werden
heute darüber anders denken und keiner
von uns wird das Elternhaus missen
mögen; aber darin hatte Zinzendorl un-
zweifelhaft recht, dass er so energisch
versuchte, schon auch die Kinder für die
Gemeinde zu erziehen. Und diese Ge-
danken haben seine Nachsolger festge-
halien und weiter ausgebaut. So hat
die Brüdergemeine, längst ehe die heu-
tigen Jünglingsvereine einsetzten, ihre
Vereinigungen 1ür die Schulentwach-
senen und für die jungen Männer ge-
habt. In der Jugenderziehung aber sind
die Knaben- und Mädchenanstalten der
Brüdergemeine bahnbrechend gewesen.
Vielleicht kennt der eine odér andere
Leser den IJerrnhutischen Bubenroman
,,Gottfried Kämpfer", der ein gutes und
rv'ahrheitsgetreues Bild gibt von der
frohen, îreien und doch im tiefsten
Grunde innerlich ernsten Art der herrn-
huter Erziehung.

In diesem Geist eines frischen und
doch ernsten Christentums tut nun auch
unsere Brüdersozietät in Basel ihre Ju.
gendarbeit. Es ist bezeichnend, dass
der Anfang zu näherem Zusammen-
schluss im Jahr 1740 von den jungen
Männern ausging. Sie sind immer ein
besonders krältiges und tatenfrohes
Element im Kreis der Sozietät gewesen
bis heute. Seit îünfzig Jahren habe sie
einen wohlorganisierten und festgefüg-
terr Verein, das Brüderkränzl| Es um-
lasst die jungen Männer von 18 Jahren
an. Hier finden sich an jedem Freitag
die Mitglieder zusammen. Der Abend
beginnt mit einem gemeinsamen Nacht-
,essen. Vielleicht scheint das arg mate-
rieil, aber der Gedanke der Gründer
hai sich sehr gut bewährt, dass gerade
auch eine gemeinsame Mahlzeit sehr
dazu beiträgt, die Mitglieder einander
nàher z'a bringen. So möchten wir un-
ser gemütliches Nachtessen nicht mis-
sen, und in der Kriegszeit haben wir es
sehr ungern entbehrt und sicher nicht
wegen der leiblichen Genüsse ! An das
Nachtessen schliesst sich dann der olfi-

zielle Teil des Abends. Der erste Abend
im Monat ist dem ,,Pfleger", dem Ju-
gendsekretär der Jünglingsvereine etwa
entsprechend, vorbehalten. Eine kurze
Bibelbetrachtung wird gehalten oder
auch einmal eine ethische Frage behan-
delt. Gesang und Gebet schliessen den
offiziellen Teil. Der zweite Abend im
Monat ist Bibelabend, den immer eins
der Mitglieder mit einem Referat eröÎf-
net. Daran schliessen sich olt lange
Aussprachen, Mögen dabei auch die
Geister noch so heîtig aufeinander
platzen, im tiefsten Grunde sind wir
eins. Gerade die lebhafte Auseinander-
setzung ist ja Bereicherung und För-
derung. Freilich wird solche Aus-
sprache sehr gefördert dadurch, dass
wir nur ein kleiner Kreis sind, und dass
in ihm die verschiedensten Berufe ver-
treten sind. Da sitzt der Bankangestellte
neben dem Theologen, der Kaufmann
neben dem Juristen, der höhere Schùler
neben dem Handwerker usw. Ein wei-
terer Abend ist der Mission gewidmet.
In Referaten und Lektüre unterrichten
wir uns über die Erreignisse draussen
in der Heidenhelt und über die manig-
fachen Fragen und Nöte, die gerade
heute der Ml,ission oft so schwer zu
schalfen machen. Dabei wird auch nicht
vergessen am Ende durch die Tat sein
Interesse zu bekunden. Der vierte Abend
endlich ist für freie Referate vorbehalten.
Fïier bietet jedes Mitglied aus seinem
Berufsleben oder aus seinem besonderen
Interessengebiet, was es an Wissenswer-
tem und Schönem findet. So führte uns
ein Abend in die Schönheiten der Hora-
zischen Dichtungen. Ein anderer liess
uns den harten Lebenskampl Friedrich
Flebbels miterleben. Wieder einer liess
uns durch die Schweizergeschichte wan-
dern. Auch finden einmal rein praktische
Gebiete einen Referenten. Kurz alles,
was das Leben bietet, wird in den Ge-
sichtskreisen unserer freien Abende ge-
rückt. Besonders wertvoll und ertrag-
reich aber ist meist der inoffizielle Teil.
Da wird entweder weiter diskutiert über
Fragen, die der Abend gerade mit sich
brachte, oder es entspinnt sich ein Ge-
spräch in kleinen Gruppen. Das sind die

Stunden, in denen sich die Freundschat_
ten fürs Leben anbahnen; denn manche
qlte Kränzlimitglieder kommen nã.t
Jahrzehnten noch dann und wann zu_
sammen, um das Kränzli ihrer Tage
wleder und wieder aufleben zu lassJn.
Diese gemütlichen Nachtstund.n rina
uns allen immer besonders lieb: denlr
da öffnet einer dem andern a"d ffl-
und manch ungeainter Reichtum wiiJ
da offenbar. Was tut es denn, wenn die
Mitternacht schon lang vorúbe¡ ! SolchÀ
S.tunden tiefster, innerãter Gemeinschafl
slnd Ja so unersetzfich und so reich an
Erleben ! Ich möchte jedem unÃ.r*
Sc.hweizer Jungen solche'Stund.n wñ_
schen, wie wir sie immer wieder in un-
serm Kränzli erleben. Dass in diesen
Stunden der goldene Humor ;"4-d;;
sc_harlgeschliffene Basler Witz nicht
fehlt, ist selbstverstäncltich. ùnie. Cffi:
stentum soll doch bei allem frn.i èin
lrohe^s sein. So hat der frotiirm iärn.,
eine Stätte in unsern Kreis gehabi.- it;;
al¡er _ist vielleicht eine beso-nà.;; Crb;
der Herrnhuter - wenig.t.n t ãU.n ,n-ii
d.¿rs schon wiederhoit ñt.nr.r,Ëñ-ï.ï.ì_
chert - dass sie unendlich u.rg"",iä^t
sein können und cioch niemals d;Ë;;^-rifehlt;der Enrsi, der sich ni.ttii trä._
nle_n l)hrasen und salbungsvollen Ce-síchtern äussert, scndern -¿.i tiåi ,*
netzen wurzelt und danrm alles durch_
dringt.
. Dies ist ein kurzer Blick in das Le_
ben un-"erer Jugendarbeit ãn ¿eräieÃn
Jugend. Lrn anCeres Mal vielleicht et_was von dem Kreis unserer lüngeren.
Unser Kreis íst klein, abeiwir"lrrñ.å-åo
Ilnmer wieder erfahren dürfen. wie er
Segen sesiiftet hat und wié ããdlräfr"ur_
sere Sozietät in ihrem Teil auch ei;^ül;der Erde ist. \X/ir können d;i.ht;;
scrn gr-osseu Jünglingsvereinen sleich
tJ{n,.Çqfü_{ aber gibt üns die Kleilh;ii
ore, Möglichkeit zu intensiver Kleinai_
o9l!,'uue,e-s dre grossen Organisationen
nlcnt so können. All unsere Arbeit abergilt ja dem einen Herrn. X,;i¡i"g.

êtâ
Jugendarbeit in der Methodistischen

Kirche.
Dass die Jugend Spezialarbeit ver_

langt, ist keine neue Entdeckuns. Auch
die Methodistenkirche ist schon f"rühe zu
dieser Erkenntnis erwacht und hat dar_
nach gehandelt. In ihren Anfängen aller_
dings sah ihre Jugendarbeit lanz an_
ders aus als heute. Da gabi weder
Jünglings- noch Gesangver"eine; üú;_
haupt waren Vereine dãmals k'ein ge-
dürfnis. Die Boten des Methodismus hã-
ben das Evangelium gepredigt, j""s.
und AIte sind dadurin .rr"-.iLt' uñã
bekehrt worden und haben sicf, iu tì"i-
nen V,ersammlungen zusammengeschl os_
sen. Hier betrachteten sie mii-einander
Gottes \X/ort, hier erzählten sie sictr vàn
rnren L.rlahrungen, hier sangen und be_
teten sie. Da kamen auch ãie lunsen
auf ihre Rechnung, diese Versañ*liii-
gen waren für sie der Nährboden ihrer
Jüngerschaft. À4anch einer ist aus diô
sem_ engen Christenkreis gewappnet und
stark ins .Leben hinauõsezosìn ,nJ
mancher hat dort den Anspõrn .u^
Dienst im Reiche Gottes erhälte;. D;;
allen bekannte John Mott haf ñ .i";;
sorcnen Versammlung in seinen Sfu-
dent:njahren seinen lierrn geiulà.n-"*
,. Djq erste spezielle Jugetdarbeit 

'tat

9re Methodistcn Kirchi durch ihre
Sonntagsschulen. Hier -uid; ni;hì
nur Kinder in biblischer Geschichte ìn_
terrichtet, sondern auch roihié;-u;à
Junglrnge landen hier Anleitung in cler
Erkenntnis zu wachsen un¿ fei 

-Aut-

munferuug Jesu treu nachzufolsen.
i\och heute îinden sich in den meiiten
Sonntagsschulen sog. gibelklassen. "d"i;

spezrell tür die älteren Kinder gebildet
sind.

Doch reichte diese Institution auf die
Daue r nicht, die Jungen ".ilä^"t*mehr. Da schlossen sich- eínige Su,ie..-freudige zusammen, Oort Oiá.t. .-i.i
erne., Uruppe die Missionsarbeit tunwollte. So entstanden Töchter_. lüns_
Iirrgs- und Männervere;n., C.iuirJ în"o
Missionsvereine. Von .lrt,i i""jäñrä.1
staltete sich das VeieinsteUeñ-il å;
Methodistenkirche reicher.

Um doch eine starke Zersnlitterunrr
zu,.vermeiden, wurde eine neuä Ornr"isatlon gebildet, die Epworth Lip"a."Daslsr eln Jugendbund, der alle îereine
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nu11g.
Anmeldun

helin, Sihlstrasse

ben. - Verein und Familie' - ?i'
iÀä.nt der-Stlnde. - LebenskräÎte -des
Ë't;"à.Iiilãìn ¿.t Heidenwelt' - Qn-
I".ã--Þili.ttt.n der religiösen 99qtin-
äü;æ;iiber. - Freiheit in Chris-Io'

:'ît¡.;?; Þìrìit't.n der sozialen, ce-
t*iti-i,îäìi g.g.tti¡.t' - Unsere Holl-

No. 2 der lunsschar ein Ferienlager iu
Regensber{ an[emeldet. Dasselbe mußte
dañn versðhobén werden der GriPPe
wegen. ln Zlúilch hat sich nun inzwi-
schén, nach dem Vorgange Basels, eine

Jung-Christliche-Allianz gebildet. Mit
unsðrem Einverständnis wird nun die

.1. C. A. Zurich in Regensberg ein Fe-

nehmen wird. Bereits sind dort mit
dem Gasthaus zum Löwen die nötigen
Abmachungen getroffen, dass uns die
gewünschten Lokalitäten zur Verfügung
ðtehen werden. Das Ferienlager lindet
statt vorn 24.-31. Juli. Kosten 1ür den
L-agerteilnehmer Fr. 25.-. Leiter des
Lagers Jugendsekretâr Stutz' Eingela-

der Kirche in sich schliesst' Diese Liga

ùi ìiã-Zãntiàltt.tt. in chicago, sie

*i¿""""iort aus geleitet und emp-

îänst von dort immer neue Anregung'

îü3t tilã xiätte stehen an ihrer Spitze'

åi;"ìî;i s;;. Zeit urrd Kralt der Ju-
r"ráãin.it in der Kirche widmen'
"""il;öiln¿iatr. dieser Liga werlen

Licht in ihre Bestrebungen: --..--'-i.tt *ill *i.ft mit Gottes Hilfe nach

O.ti.* 
'Cé*i.u.n 

rbemühen, Treue in
ããi Nacmolge Christi zu beweisen'---- dñh ta-gliche Beobachtung stiller
Zeilen des G-ebetes und des Forschens

im \Worte Cottes'

s bei Sekretär R' Stâ-

3-3, Zürich'
êvâ

Ferienlager der Jung-Christlichen-- Atlianz Basel.

Brunnersberg' vom t1'-18' Juli.'
r.ú.ii;ft.t, SEliretar Dr' Gottsched'
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Ansicht von Regensberg

rienlager durchlühren (s. o.). Dadurch
hat nun das Jugendkomitee freie Hand
bekommen, um anderenorts ztl dienen.
Wir dachtên da in erster Linie an die
Ostschweiz, wo manche Freunde,
welche schon von den gesegneten Stun-
den im Ferienlager gehört haben, es

begrüssen werden, wenn ihnen einmal
in ?er Nähe Gelegenheit geboten wird.

- Es ist uns nun auch gelungen in dem
schönen, stillen Toggenburgerörtchen
Krinau die Stätte zu finden, die uns auf-

den sind vor allem die Freunde der Ost-
schweiz, Jünglinge und junge Männer
vom 16. Altersjahr ab. Aber wenn auch
l'on anderswo Freunde sind, die gerade
um díese Zeit I'e¡ien machen können
und sie mit uns im schönen Toggenburg
verbringen wollen, so sollen sie herzlich
willkommen sein. Die Anmeldung
sollte bis am 20. Juli erfolgen an Ju-
gendkomitee- Geschäftstelle Z üt i ch,
Sihlstrasse 33.

J. Stutz, Jugendsekretär.

l,l
ll'

l¡.
1,,

i':

lr

Brunnersberg

Durch lleissigen Besuch der Ver- T hem ata: Augustin' - Begeiste-

sammlunsen des Bunieïîîã ¿éi cot- tung'-or'ñt Geist' 
"- 

Untermensch'

tesdienste in der Gemeinde' iiËù"tttËnith' Mensch' - Die Krankheit

Durch Benütz,rng'ffii"Gelegenheit, r-uÃ-fåáè.- -- ol. Krankheit zttm Le'

Gutes zu tun. . ffi' - 
pãutus als-Jurendführer' - Die

Durch gehorsame Pllichterìüllung in éðñut um Jesu Bánñer' Umblick und

Familie, Verein, Xirctre-un¿ Staat. 
-_ ÁîJ*fi.f,. -: Bibel und Tenseits' - Was

In allem suche ich nur die Ehre des *äãftäà..*it Heutigen ãus der Offenba'

*.,äiåä'dìËïîäålçk';;lt#fËJ""Ë:ï]",;$U'å:îå:d,i.Ëi.
,ÈA,]bã'eî.hJona'-Gottesreichsfrüh-

i

i

Ferienlager der Jung'Christlichen'- Allianz Zürich.
Resensberq. vom 7 '_15' August'
Lãserleitðí: Sekretär R' Stähelin'
T ñe m a t a: Mein Freund, warum

bist du kommen ? : Basilius d-er

öiott..- - Bib.l.tudium' - Gebetsle-

ling. --Anmeldung an das J' C' A'-Sekreta-

riat, Nadelberg 6, Basel'
êüâ

Ferienlager des Jugendkomitees der- c. v.J.M.
Das Jugendkomitee hat bereits in

Deine ttVege.

Es gibt eine Zeit, wo einem
Freund lieber ist als der Pfarrer.

jeder
Aber

bei einigen habe ich das Gefühl, dass sie
mir ausweichen in der Meinung, damit
d e m ausweichen zu können, was ich



96 DIE JUNGSCHAR Nr. 6

vertreten habe, und was während der
Unterrichtszeit auch in ihrem Gewissen
wach geworden ist. Es wird doch keins
von euth meinen (ich rede ungeschickt !)
dem Pfarrer aus den Augen gekommen,
heisse Gott aus den Augen gekommen.
Oott ist trotzdem da und bei Dir, auch
,wenn Du Dich urn den Pfarrer, ja auch
wenn Du Dich um alles, was er gesagt
hat, nicht kümmerst. Er ist so sicher da
und schaut auf Dich wie die Sonne vom
Himmel alles Land überschaut lrnd mit
ihrem Licht jeden Menschen umspielt.
Er richtet Dich und segnet Dich, ob Du
an ihn glaubst oder nicht, er ist ein-
f a ch d a, und jedes Unrecht, das Du
tust, bringt er Dir (wie ein guter Mei-
ster Deine schlechte Arbeit) zurück und
lässt er Dich in clen bittern Stunden
der Reue und Busse, der Krankheit und
Kraftlosigkeit büssen und bessern. Er ist
einfach da und segnet jede edle Tat über
Erwarten. Ob er (wegen Dir unci Dei-
nem Verhalten !) Dich richten oder seg-
nen kann, er ist da und urngibt Dich
mit seiner unermüdlichen Liebe. Du
magst lachen oder spotten, ja sagen
oder nein sagen, Gott ist da, und gerade
besonders in Deinem Leben. Gelt, das
weisst Du wohl, ob Du auch nie in die
Bibel geschaut und nie mehr mit dem
Pfarrer geredei hast. Du weisst es dann
gerade, wenn Du oder Deine Freunde
behaupten, es gebe keinen Gott, die
Wissenschait habe das schon lange be-
wiesen und Du seiest gerade datan, es

auch zl merken. Aber lieber Freund,
wenn Du weisst, dass Du Gott ja doch
nicht entrinnen kannst, warum richtest
Du Dich nicht darnach ? \X/arum läufst
Du ihm aus dem !Øeg, Du musst ja doch
rvieder zu ihm n;ruck, nur wird der
Rückweg immer länger und immer müh-
samer. Und Du musst ja doch allein

nniJ'ck, so viel zweifelhafte Freunde Du
jetzl um Dich hast. Sie sind in Wahrheii
Deine Feinde; die Dich zum Narren hal'
ten und tun, als könne man auch eitl
Leben führen, ohne die Frage nach Cott
zu lösen, der Glaube sei nichts anderes
als eine besondere Eigenschaft der from-
men Leute. Mich dünkt, Du hast Dich
ein wenig verirrt. lch verstehe Dich
schon, Du hast einmal Deine Wege
gehen wollen, es hat auch seinen Reiz,
ein wenig in die Sünde hinein fahren,
ein wenig in Abgründe hineinzuschauen
und damit gross tun, als wäre man un-
ten gewesen und hätte mit Drachen ge-
kämpft. Aber geli, jetzt hast Du ja Deine
Erfahrungen gemacht. Du r,veisst jetzt
ja, dass alles Unrecht èinfach Unfrieden
bringt und wie hohl das Grosstun im
Bösen ist. Du weisst jetzt ia, class es

ein Trinken ist, das wie der Alkohol
immer mehr Durst macht" dass es ein
Lustigsein ist, bei dem eine verborgene
Traurigkeit immer mehr wächst. I(omm,
kehr um, schau wie fein, Du bist ja noch
nicht weit im Bösen. Gib Gott uach, er
vergibt Dir ohne weiteres, wenn Du ihm
Recht gibst, so kommt alles noch zu-
recht. Ich sehe meine Schlässelblumen
da vcr mir auf dem Schreibtisch, die in
der heissen Hand verwelkt, aber im fri-
schen \ü/asser so fein wieder aufgeblíiht
sind. Wenn Du heisser Lust und Liebe
absagen würdest, und an frische ,,A.rbeit
und gesunde Freude Dich hieltest, es

käme alles wieder gut. Weisst Du, wir
haben nur e i n Leben, und das ist ge-
rade nur solang, dass wir in steteni
Kampf zuletzL fast grenzenlos ulls
freuen und last alle Tage im Frieden
stehen können und je länger Du war'
test, den Kampf aufzunehmen, umso we-
niger lang bist Du bei dieser Sieges-
feier dabei E. Hauri.

Silberhelle irlondesnacht

Uebergiesst das slille Tal -
Und im llerzen isl erwacht

Tiefe Sehnsucht, heisse Qual,

Slerndurchslicktes Luftgezell

Schimmert üher Feld utld Fltlr -
Und der Seele wird erhellt

Einer Allmachl heil'ge Spur,

ilil¡ililililililililililililt¡il1ilililIlililililililililililil¡ililt
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Mondnacht.
Von Emil Zähner
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Iichlbegoss'ner Bergessaum,

lilattbeglänzte llügelreihn -
[Jnd dein Denken wird ztltn Tratlln,

Wiinschend, restlo$ gtlt zt¡ seitl,

Duflumfloss'ner Waldesrand,

Blasser Wolken Flaumgeschiebe -
tjnd du sehnst dich in ein Land

Einer ewig reitten Liebe,

tl
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Mitteilung der Redaktion.

Infolge unvorhergesehener und länger sich hinziehende Verhandlungen mit
unserem verleger u/ar es uns nicht möglich, die Julinummer der ,Jungscharu
herauszugeben. Sie erscheini daher heute mit der Augustnummer zusammen
als Do¡rpelrn¡rnrrer-

Den ungeduldigen sagen wir: owas range währt, wird encllich gut!*'Sie
werden Freude haben an dieser doppelt starken Nummer.

Mit Gruss !

Die Redaktion.
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